
«Wenn du von etwas reden willst, verschwindet es» – wie Rauch: Martin Wuttke und Caroline Peters in «Deponie Highfield». Reinhard Werner/Burg-
theater

Theater

Wo auch die 
Wirklichkeit Theater 
spielt
In welchem Verhältnis steht das Theater zur Realität? Bei den 
Wiener Festwochen lässt sich das dieses Jahr speziell gut er-
kunden. Tagebuch einer Woche. 
Von Barbara Villiger Heilig, 10.06.2019

Wien im Frühsommer: Festwochenzeit. Das grosse und vielfältige Festi-
val bietet neben Blockbuster-Inszenierungen im Museumsquartier kleine, 
manchmal sehr feine Performances ausserhalb des Stadtzentrums an. Eine 
Gelegenheit, als Besucherin nicht nur ins Theater zu gehen, sondern auch 
die Umgebung zu erkunden. Manchmal ergeben sich daraus Bezüge oder 
Schlussfolgerungen, manchmal nicht.
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Freitag, 31. Mai: Greta Thunberg auf der Bühne
Bis zum AuHahrtsdonnerstag war es nass und kalt in Wien. Am Freitag 
drauf wird es heiss: Tausende Menschen marschieren vom öeldenplatz aus 
über die Ringstrasse und legen den Verkehr lahm. Der Demostart ist auf 
fünf vor zwOlf angesetzt, um klarzumachen, wie es mit der Rettung des Pla-
neten zeitlich aussieht: knapp. «What do we want? Climate justice! When do 
we want it? Now!», skandieren die Jugendlichen, die ihren Schulstreik trotz 
des schulfreien Tags durchführen. «der: /Wir sind hier Z wir sind laut Z weil 
man uns die !ukun» klautK–

Der Protestmarsch endet am Schwarzenbergplatz. Der ist normalerweise 
bloss ein Strassenabschnitt mit Staupotenzial. Jetzt verleiht ihm die Men-
ge eine platzartige Form: !wischen dem öeldendenkmal der Roten Armee 
und dem Reiterdenkmal von Larl Philipp Fürst zu Schwarzenberg steht 
man dicht an dicht. Wem es zu eng wird, der klettert auf einen Baum Ü oder 
auf das darunter stationierte Gerüst der Werbeplane mit dem rot-weis-
sen 4ogo der Wiener Festwochen. yber den LOpfen wogen Smartphones 
und selbstgebastelte Pappkartontransparente: /Leine Toleranz für Llima-
ignoranz–, /«pa, was ist ein Schneemann?–, «The oceans are rising and so 
are we», «Parents for Future» oder, um auch die aktuelle Staatskrise ins Spiel 
zu bringen: /Greta C Bundeskanzlerin–.

Denn alle  warten auf Greta Thunberg («Great  Greater  Greta»).  Bis die 
ErNnderin der Frida1s-for-Future-Bewegung auf der Rednerbühne ein-
tri6, üben Songwriterinnen mit den Demonstrierenden den 2horus ihrer 
Protestlieder ein, stellen sich «rtsgruppen aus anderen Bundesländern vor, 
halten Reden. Eine Dolmetscherin übersetzt in Gebärdensprache.

Greta erklärt, als sie schliesslich da ist, sie habe sich entschieden, an die 
kommenden Llimagipfel in jord- und Südamerika zu reisen. «hne Flug-
zeug zweimal über den «zean und zurück, das dauert, weshalb die ()-Jäh-
rige die Schule pausieren will. jach ihrer Rede entschwindet sie in einem 
PLW Ü ganz ohne 2«9-Emissionen geht es nicht. 

Autos stehen am Abend im Mittelpunkt einer anderen Bühne, im Rahmen 
der Wiener Festwochen, für die ich eigentlich hier bin Ü auch wenn ich am 
jachmittag zur Lenntnis nahm, dass das zeitgenOssische Theater mit all 
den partizipativen Formen, die es p3egt, nie an eine Llimademo mit Greta 
Thunberg herankommen kann. Unbedingte Begeisterung, entschlossenes 
Mitmachen, massenha»es Dabeisein? öm. Vor den GOsserhallen, der neu-
en Festwochen-Spielstätte mit historischem Backstein-2hic, nippt man als 
handverlesenes Grüppchen an seinem Drink. 

Drinnen zeigt der italienische Regisseur Romeo 2astellucci, Spezialist für 
starke Bilder, /4a vita nuova–, eine Performance mit stoHverhüllten Autos 
und weissgewandeten Schwarzafrikanern, die uns, das stehende Publikum, 
auch ohne ihre hohen Damenabsätze um Lopfeslänge überragen würden. 
Die Männer führen Rituale aus, bis die Autos plOtzlich zu hupen beginnen, 
als 3ehten sie um öilfe. MOchten sie erlOst werden? Wovon? 
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Männer und Autos: «La vita nuova». Stephan Glagla

jatürlich wird nichts klar. Aber laut 2astellucci müssen 5a nicht wir seine 
Bilder lesen. Die Bilder lesen uns. Trotzdem sinniere ich auf dem öeimweg 
darüber nach, was er mit dem Gegensatz von artisans xöandwerkern0 und 
artistes xLünstlern0 meint, den einer der Akteure zum Schluss formuliert 
hat. Sieht sich 2astellucci als Lünstler, öandwerker oder Lunsthandwer-
ker? 

Samstag, 1. Juni: Isabelle Huppert im 
Museumsquartier
Während mit 2astellucci ein weisser Mann fünf schwarze Männer leitet 
und lenkt, ohne dass irgend5emand die jotwendigkeit empNndet, das zu 
thematisieren xsollte man?0, liegen die Dinge bei Robert Wilson und Isa-
belle öuppert so: Die beiden trafen sich per !ufall. Daraus entstand (’’& 
die unvergessliche Ein-Frau-Performance /«rlando– nach dem Roman von 
Virginia Woolf. /Ein entscheidendes TreHen–, sagt öuppert gut 9# Jah-
re später bei ihrer dritten !usammenarbeit mit dem te€anischen Theater-
mann. Wieder steht sie allein auf der Bühne, diesmal als Maria Stuart, und 
lässt eine BiograNe Revue passieren, die StoH für ganze TV-Serien bOte. In-
trigen, Verdächtigungen, Fallen. Missgunst, Gewalt, Mord. 4ust und 4iebe.

Die Tribüne im Museumsquartier ist voll, auf dem Samtvorhang 5agt in 
einem goldgerahmten Videoloop ein kleiner Terrier seinem Stummel-
schwanz nach. jach Marias Enthauptung, so wird kolportiert, kroch eines 
ihrer geliebten öündchen aus den blutigen ROcken hervor. Doch von Blut 
ist keine Spur auf Wilsons Bühne. Rot ist nur der Mund in Marias kreide-
weissem Gesicht.

’ú Minuten lang füllt Isabelle öuppert, eine grazile Silhouette mit PuH-
ärmeln und Reifrock, die komplett leere Spiel3äche. Ein changierendes 
4ichtpanorama bestimmt die Atmosphäre: blassblau, kupferrot, urplOtz-
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lich gi»grün xdazu die gellenden Schreie, der fratzenha»e Ausdruck0. Al-
les t1pisch Wilson. Und doch wirkt öuppert komplett selbstbestimmt. Ein 
paar angedeutete Tanzschritte da, wild rudernde Arme dort Ü öuppert ist 
Mensch, Marionette, Maschine, aber immer öerrin der 4age. Sie p3ügt sich 
im aggressiven Stakkato durch den Te€t, schwimmt re3ektierend im Meer 
der WOrter, verinnerlicht einzelne Sätze: Lurz vor der öinrichtung scheint 
sich etwas zu legen und zu lOsen in dieser Maria Stuart.

Den yberblick verliere ich bald, zu wild, repetitiv, ausgefranst ist die Stor1. 
Aber es genügt, die Energie der Emotionen aufzusaugen, mit denen öup-
pert den ganzen Saal versorgt. Am Schluss, beim Applaus, rennt eine !u-
schauerin vor zur Rampe, reicht Rosen hinauf und macht schnell ein SelNe 
mit der Starschauspielerin Ü die hoheitsvoll darüber hinwegsieht.

Isabelle Huppert als Maria Stuart in «Mary said what she said». Lucie Jansch

Ich verlasse das Museumsquartier in Richtung öoéurg. Vor einem öimmel 
in Wilson7schem Blau thront Maria Theresia auf ihrem Denkmal, deutlich 
matronenha»er als die schottische jamensvetterin im Theater. Weiter hin-
ten, auf dem öeldenplatz, wummert es dumpf: /Rave against Lurz, Lickl 
8 Lorruption– oder /Rave for Versammlungsfreiheit– nennt sich der Event 
und fordert: /Mehr Bass, weniger öass– Ü alles im !eichen von /àibizaga-
te–. 
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In der englischen Renaissance, überlege ich, gab es zwar Lorruption und 
öass, aber keine Raves gegen die Willkürherrscha» egomanischer Politi-
ker. Die Part1 ändert 5a auch nichts an den !uständen. Man tobt sich aus.

Sonntag, 2. Juni: Brasilien in Ottakring
Laum steige ich aus der Strassenbahn, fühle ich mich in ein anderes 4and 
versetzt: Der Brunnenmarkt besteht aus einer endlosen Reihe kleiner Bu-
den, von denen etliche arabisch oder türkisch beschri»et sind. Die Geschäf-
te dahinter tragen jamen wie /Ankara Market– oder /Alschahbaa Super-
markt–, die Metzgereien die Aufschri» /halal–, und ein Stand kündigt an: 
/Ramadan aktion Indomie # Pack ( ;– xes geht um Instantnudeln0. yber-
all hängen Plakate für Lonzerte mit türkischen Sängerinnen oder Bands. 
Mittendrin hat sogar ein Schild mit dem politisch inkorrekten Meinl-Mohr 
überlebt. öeute ist es ruhig, nur ein paar Bäckereien sind oHen. Ich kaufe 
einen Sesamring.

«ttakring. Der (). Wiener Gemeindebezirk war Ende des letzten Jahr-
tausends eine schlecht beleumdete migrantische öochburg. öeute noch 
liegt der Ausländeranteil über dem Durchschnitt der Stadt, und heute noch 
gibt es /Serben-Lrawalle– xso gewisse 4okalmedien0, wenn im serbischen 
Fussball etwas schie3äu». Aber insgesamt hat die mit der Jahrtausend-
wende einsetzende GentriNzierung eine angenehme Durchmischung be-
wirkt.

Mitverantwortlich für diese positive Entwicklung sind kulturelle Initiati-
ven wie die von der 2aritas unterstützte Brunnenpassage, die sich als /Art-
SocialSpace– versteht: Lunst für alle und von allen wird in der ehemali-
gen Markthalle gemacht, gezeigt, vermittelt Ü ohne Sprachgrenzen. Ein im 
Wortsinn oHener Begegnungsraum: Beim Workshop, an dem ich nachmit-
tags teilnehme, schauen Vorbeispazierende neugierig herein.

Die brasilianische 2horeograNn 4ia Rodrigues bringt /Fšria– an die Fest-
wochen:  eine Wucht,  diese /Wut–,  die  auch das dies5ährige !ürcher 
Theaterspektakel erOHnen wird. Begleitend lädt die Tanzcompagnie zum 
Workshop ein. 2irca &ú 4eute Nnden sich dafür ein, 5ung und weniger 5ung, 
mehr Frauen als Männer, vorwiegend 4aien. Der Jüngste: ein Bub aus Af-
ghanistan. Sprechen tut er kaum, lachen umso mehr.

Wir alle stellen uns kurz vor, auch die Tänzerinnen und Tänzer, indem sie 
erklären, wie und wo sie arbeiten: in Mar*, einer grossen Favela von Rio de 
Janeiro, deren Gestenvokabular in ihren Tanz ein3iesst. 

Abwechselnd übernehmen die 2ompagniemitglieder die 4eitung des Lur-
ses, der mit einer geschmeidigen Selbstverständlichkeit abläu». Vieles 
dreht sich um /energ1–, nichts um Technik. Wir bilden Gruppen, spielen 
wilde Tiere, 5agen den andern Angst ein. Wir schreiben unsere jamen in 
die 4u» unter Einsatz des ganzen LOrpers. Wir verklumpen zu einer Ein-
heit, die sich dehnt und zusammenzieht, als würde sie atmen. Eine soziale 
Skulptur.

Ich komme ins Schwitzen, nicht nur, weil die Sonne durchs Glasdach 
brennt. Unsere ProNcoaches, die mitschwitzen, haben am Abend noch eine 
Qú-minütige AuHührung zu bestreiten. LOrperliche Verausgabung ist ihr 
Beruf. Gerne hätte ich mich mit ihnen weiter unterhalten, aber dazu reicht 
die LOrpersprache dann doch nicht aus. «bwohl sie so unglaublich e€pres-
siv ist.
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Montag, 3. Juni: Jüdisch, muslimisch, queer
Ein unscheinbarer Stadtpark, eigentlich bloss ein Linderspielplatz. Doch 
in ihm versteckt sich Geschichte: /Benannt nach der Schri»stellerin Veza 
2anetti, geboren (Y’Q in Wien, verstorben (’)& in 4ondon. Ihr Roman Die 
gelbe Strasse beschrieb das 4eben der 4eopoldstädter Juden in der (. Re-
publik–, erklärt eine Tafel. Die Frau von Elias 2anetti publizierte unter ver-
schiedenen Pseudon1men. Ursprünglich hiess sie Venetiana Taubner-2al-
deron. Ihre Mutter war eine Sephardin. 

Ich stehe auf der Tempelgasse im 9. Bezirk. öier befand sich einst eine 
S1nagoge, sie wurde am (ú. jovember (’&Y zerstOrt. Die sephardischen 
Juden Wiens betreiben unterdessen ein religiOs-kulturelles !entrum im 
Wohnhaus vis-Y-vis des Veza-2anetti-Parks. Sässe nicht eine Polizistin da-
vor, würde man es kaum bemerken. Ein koscherer Mini-Markt liegt schräg 
gegenüber.

Um die Ecke ist «r 2hadasch domiziliert, die Jüdische 4iberale Gemeinde. 
Darauf weist am Eingang einzig ein zeichenha»er siebenarmiger 4euchter 
hin. Und die yberwachungskamera.

!wei Männer mit öut und Pe5es begegnen mir, ein Lnabe mit Lippa 3itzt 
auf dem Roller vorbei. Aber von pulsierendem 5üdischen Alltag ist keine 
Rede mehr in der 4eopoldstadt. Man muss sich die !eichen der Vergangen-
heit zusammensuchen: /Steine der Erinnerung– xanderswo /Stolperstei-
ne– genannt0 beispielsweise. /!um Gedenken an die 5üdischen Schauspie-
ler und Schauspielerinnen der beliebten 5üdischen Bühnen und Labaretts 
der Praterstrasse– wurden sie angebracht, mit jamen, Geburtsdatum und Ü 
wo vorhanden Ü Todes5ahr: /ermordet in Belzec–, /in Auschwitz ermorde-
t– ...

jiemand  kann  sich  mehr  vorstellen,  dass  die  Praterstrasse  in  der 
!wischenkriegszeit eine Art Wiener Broadwa1 war. ybrig geblieben ist da-
von der jestro1hof, dessen Erd- und Lellergeschoss das Theater öama-
kom beherbergen. In seiner 5etzigen Form e€istiert es erst seit 9úú’. Doch 
der 5üdische Architekt «skar Marmorek, der den Jugendstil-Prachtbau um 
die vorletzte Jahrhundertwende errichtete, konzipierte ihn als vielteiliges 
Mehrzweck-Vergnügungsetablissement xdie historischen Grundrisspläne 
hängen in der Garderobe0. Das bewegte Schicksal des öauses ist auf der 
öamakon-Website in Stichworten zusammengefasstZ die teilweise abstrus 
anmutenden Details hat vor einigen Jahren der /Falter– aufgearbeitet.

öeute verortet sich öamakon auf der /Schnittstelle der Tradition 5üdischer 
Lultur und moderner innovativer Theaterarbeit–. Interdisziplinär und in-
terkulturell will das öaus sein Ü und hat seine Bühne den Wiener Festwo-
chen geOHnet für die Performance /Sava[un– von Sorour Darabi xdie 9ú(Y 
beim !ürcher Theaterspektakel zu sehen war0.
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Präislamische Zeremonie mit Genderstern: «Savašun» mit und von Sorour Darabi. Otto Zinsou

Achtung, 5etzt wirds kompliziert.

Denn es handelt sich um eine 5ener Veranstaltungen, bei denen das Stu-
dium des Beipackzettels fast länger dauert als die Cú-minütige Vorfüh-
rung, die er beschreibt. Da geht es um präislamische !eremonien, um schii-
tische Trauerfeierlichkeiten, um einen Prinzen und einen Imam, um das 
/Buch der LOnige– des persischen Dichters Ferdosi und den Film /2lo-
se-up– von Abbas Liarostami. Um Maskulinität, Verletzlichkeit, s1mboli-
schen und sinnlichen Widerstand, SM-Praktiken, Identitätswandel. Ver-
fasst hat den Programmte€t Sorour Darabi selbst, /ein\e autodidaktische\r 
iranische\r Lünstler\in–, die\der für sich konsequent den Genderstern an-
wendet. 

Sorour Darabi ist eine non-binäre Person. Sie\er tänzelt anmutig vors Publi-
kum, lässt den Mantel fallen, streichelt ihre\seine Brustwarzen, zieht Ler-
zen aus einem SprengstoHgürtel, der keiner ist, erzählt mit san»er Stimme 
von erotischen Fantasien und tänzelt wieder davon. Ich reibe mir die Au-
gen: Von dem, was wortreich angekündigt war, habe ich nichts gesehen. 

Manchmal bringt der Weg zum Theater mehr als das Theater selbst.

Dienstag, 4. Juni: Pollesch, Lipica und Ibiza
Sieben Gäule, gesattelt und gezäumt, stehen auf dem Lunstrasen. Sie be-
wegen ab und zu ihre «hren, peitschen mit dem Schweif die 4u» und 
dampfen aus den jüstern. «der ist das Rauch? «b auf dem Pferd geraucht 
werden dürfe, lautet eine der Fragen in Ren* Polleschs Festwochenstück 
am Akademietheater. Egal: Die glorreichen Fünf des Schauspielensembles 
verbreiten ]ualm auch dank ihrer 2olts, die sie als 2owgirls und -bo1s 
locker handhaben. Lathrin Angerer, Birgit Minichma1r, 2aroline Peters, 
Irina Sulaver xeine Pollesch-Debütantin0 und Martin Wuttke kommen in 
Wild-West-Montur daher. Die obligaten Stilettoabsätze ersetzen das Stilett.
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Ein öoch auf die BühnenbildnerinK Latrin Brack ermOglicht mit ihren 4i-
pizzanern das Wortspiel der Stunde: Stammen die Viecher aus 4ipica oder 
aus Ibiza? Was hingegen den Rasen betri6, zeigt sich Marin Wuttke am 
Ende erstaunt: Er hielt ihn die ganze !eit für einen Green Screen. Lünstlich-
keit im ]uadrat, sozusagen, und deshalb passend für ein Theater, wo nichts 
/realistisch– sein darf, weil ohnehin alles Ü Polleschs 4ieblingsthema Ü 
Repräsentation ist: /Repräsentationistischer Realismus ist keine Darstel-
lung, sondern die Vernichtung dessen, was dargestellt wird.– Etwas simp-
ler: /Wenn du von etwas reden willst, verschwindet es, es ist ganz einfach.– 
Deshalb dreht sich das Gequassel auch ununterbrochen ums Vergessen.

Auf den Punkt bringen kann man /Deponie öighNeld– noch weniger als 
andere Pollesch-Stücke. Eine Müllhalle rec1celter Ideen? Tatsächlich erin-
nert manches Versatzstück an die /Manzini-Studien– am Schauspielhaus 
!ürich Ü der Fitzgerald-Lnacks echot hier wie dort durch die Lulissen.

Viel rhetorisches Pulver: Caroline Peters, Birgit Minichmayr, Kathrin Angerer, Irina Sulaver und Martin Wuttke. Reinhard Werner/Burgtheater

Was  keineswegs  das  Vergnügen  mindert.  Die  öerumreiterei  auf 
Diskurstheorien, Sprachphilosophie, Verhaltensforschung xTiereK0, Paar-
ps1chologie und jonsens, die gegenseitigen Erniedrigungen und Beleidi-
gungen, die !itate x/Alles 4eben ist ein Prozess des jiedergangs ...–0 samt 
ihrer Erweiterung x/... nur der Lopf dri»et noch nicht mitK–0 erzeugt allge-
meine öeiterkeit. ja5a, meine Sitznachbarin schlä» ein Ü kann passieren. 
Der Schlussapplaus weckt sie auf. Und nun, da die Performerinnen nach 
(úú Minuten mit todernster Miene ihr rhetorisches Pulver verschossen ha-
ben, strahlen sogar sie.

Mittwoch, 5. Juni: Von Beirut nach Berlin
/Borbor1gmus– ist nicht, was man unter einem /zugänglichen– Titel ver-
steht, obwohl 5eder Mensch das Phänomen kennt: Rumoren im Bauch. Und 
wie ein !uschauer hinterher feststellt, tri6 der BegriH das Stück gar nicht 
wirklich: Mehr als um Verdauung dreht es sich um Verlust. Warum lacht 
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man trotzdem ständig? Weil die charmanten Frotzeleien von Rabih Mrou*, 
4ina Ma5dalanie und Mazen Lerba5 so geistreich wie abgründig sind.

Auch diesmal gibt es einen Begleitessa1, verfasst von einem Spezialisten der 
jew ôrk Universit1: vOllig über3üssig, denn das Stück erklärt sich selbst. 
Es fasziniert durch die geniale Balance von Witz und Ernst, durch die per-
fekte öandhabung der Ü minimalistischen Ü Bühne, durch den ironischen 
Einsatz von Musik. Alles very sophisticated und trotzdem gri_g. 

Die drei Performer aus Beirut leben in Berlin. Das erlaubt ihnen, eine Art 
von e€istenzieller Bilanz zu ziehen. In einer Szene der losen Reihe trinken 
sie auf alle und alles, was ihnen assoziationsweise einfällt, und zeichnen 
damit ein Bild ihres kulturellen öorizonts. Die geleerten Plastikbecher 3ie-
gen frOhlich durch die 4u», zuletzt trinken die drei aufs Trinken. Dann sit-
zen sie auf dem Tisch, lassen die Beine baumeln und zählen Tote aus dem 
Bekanntenkreis auf, samt Todesursache: eine 4itanei, in der sich Privates 
xAltersschwäche0 und Politisches xein Attentat0 ver3echten. Schwer zu be-
schreiben, diese Mischung aus Ausgelassenheit und lauernder Latastro-
phe.

Geniale Balance von Witz und Ernst: Rabih Mroué, Lina Majdalanie und Mazen Kerbaj (v.l.). 
Bobby_Rogers

Lann Theater die Welt verändern? Ein Abend wie dieser schär» zumindest 
die Sinne und den Intellekt. Er verändert die Wahrnehmung. 

Donnerstag, 6. Juni: Milo Rau, die «Orestie» und 
Mossul
/Es geht nicht mehr nur darum, die Welt darzustellen. Es geht darum, sie zu 
verändern.– VoilY: So lautet der erste von zehn Punkten des /Genter Mani-
fests–, das Milo Rau und sein Team im letzten September am jTGent ver-
OHentlicht haben. Seither sind sie in den Irak gereist, mit der /«restie– von 
Aisch1los im Gepäck. Punkt fünf des Manifests: /Mindestens ein Viertel 
der Probenzeit muss ausserhalb eines Theaterraums stattNnden.–

Auch weitere Manifest-Punkte setzt /«rest in Mossul– e€emplarisch um: 
das Verbot, Llassiker wOrtlich zu adaptierenZ die Au3age, nicht professio-
nelle Schauspieler einzubeziehenZ die Forderung, auf der Bühne minde-
stens zwei Sprachen zu sprechenZ die Verp3ichtung, auf Tournee zu gehen. 
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jach Mossul und Gent macht Milo Rau momentan bei den Wiener Fest-
wochen Station. Und, yberraschung, demnächst in !ürich, wo das Schau-
spielhaus im öerbst seinen jeustart lanciert: /«rest in Mossul– ist ab #. 
«ktober am Pfauen zu sehen. Dann wird die Republik darüber berichten Ü 
weshalb dieses Tagebuch hier mit einem klassischen 2li`anger endet.
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